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Schweß Konsum Verein 


Organ des Verbands schweiz. Konsumvereine 
Di g r 


3 Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
@ behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. 
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Gebäude des Konfumvereins in Oberentfelden. 


Redaktion Wöchentlich erscheint eine Nummer von 8—12 Seiten Text. Verlag: 
u. Administration: Abonnementspreis Fr. 4.— per Jahr, Fr 2.50 per 6 Monate Verband schweizer. 
U nn 14 ins Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. Konsumvereine 


ch. H.B.M. Basel. g. Va gen, Basel 1903. 
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Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 
DE eee Angebot. 


An die Tit. Verwaltungen der Konsumvereine per. Mann, der am 1. September in einem grösseren Konsum- 


verein Süddeutschlands seine kaufmännische Lehre beendet, 
sucht Stelle in einem Konsumverein der Schweiz. Gefl. Offerten an 
die Expedition dieses Blattes erbeten 


richten wir die höfliche Bitte, bei Bedarf von Arbeitskräften die 
Angebote auf dem „Genossenschaftlichen Arbeitsmarkt“ bestens zu 


berücksichtigen. a Ein im Konsumwesen vertrauter Mann in gesetztem Alter, beider 
Das Verbandssekretariat. Sprachen mächtig, kautionsfähig, wünse 5 Anstellung als Ver- 
walter, Verkäufer oder Magaziner-Spediteur. Gefl. Offerten an das 
Verbandssekretariat. 


um Versand gelangt unsere 


1906“ neue Lenzburger 


Erdbeer-Confitüre 


in ganz vorzüglicher haltbarer Qualität in Eimern und Kochtöpfen à 5, 10 und 
25 kg, Patentflacon à ca. ½ und 1 kg. 


Konservenfabrik Lenzburg v. Henckell & Roth. 3 


VERLANGEN SIE 
die besten Sorten von | AUCERNN 


Hermetische Verschliessung 
garantirt vollständiges Erhalten 
der Biscuit. 
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wir empfehlen uns 


zur Lieferung 
von Milchtrans- 


für Installierung 
von modernen 


Konsum- portkannen, 
und Zentrifugen- Milchkühler, 
£ Molkereien. komplette Tief- 
Erste schweiz. Fabrik Pe: kühlanlagen etc. 
Sal Che 


Maschinen und Verlangen Sie 
Geräte für Milch- unsere neueste 
verwertung. Preisliste. 


Schweizerfabrikate. 


Vogt, Gygax & Lüdi "nünestee 6 


eiserner Fässer u. Reservoirs 
Generalvertretung: 
Pfister & Sigg 


in Zürich. 


Verkaufsanzeige. 1 


1 Petrol-Reservoir samt Leitung, ca. 900 Liter 
haltend, ist infolge Neubau billigst zu verkaufen 
Sehr günstige Gelegenheit für Konsumvereine 


Sich zu wenden an 
“= Konsumverein Balsthal. 


„Schweiz. Konsumverein“ 


Elegant gebundene Exemplare der Jahrgänge II, 


| III IV und VA Fr. 6.50 zu beziehen‘ vom 


| Verbandssekretariat. 
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2 Organ des Verbands ſchweß. Fonſumpereine. 2 
Redaftion: Dr. Hans Müller, 7 
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VI Sabrgang. Saſel, den 23. Zuni 1906. Nr. B. 
Mental: Haus erwerben. Er weiß, wenn er es kauft, jo iſt er für 
Y otokoll lauge geborgen, und der Verein iſt feſt gegründet. Nun 
der kann er, wie ſchon geſagt, leicht die erſte Hypothek be- 


XVII. ordentlichen Delegiertenverſammlung des ichaffen ; aber wenn er dann weitergehen will, ſo braucht 
55 5 5 er das Betriebskapital als Deckung für die zweite Hypothek 


Uerbandes ſchweizeriſcher Konfumvereine oder zur Leiſtung der Anzahlung an die Verkäufer. Wenn 
in Bern, den 12. und 13. Mai 1906. er das tut, ſo kommt er ſelbſtverſtändlich in finanzielle 


Schwierigkeiten, auch wenn er Barzahler findet. Die 
Folgen ſind Ihnen allen aus einzelnen Fällen bekannt. 
N i 8 5 . Wie helfen ſich nun die meiſten Vereine? Sie laſſen die 
6. Antrag des e eee Gewährung von Warenlieferungen länger als 30 Tage ſtehen. Der Ver— 
Darlehen und Vorſchüſſen an die Verbandsvereine. band muß dann notwendig etwas länger kreditieren. Wir 
Chr. Gaß, Berichterſtatter des Jentralvoeftandes. machen dann darauf aufmerkſam, daß das nicht zuläſſig 
Herr Präſident, meine Herren! Seitdem der Verband ſei und dringen auf Zahlung. Damit treiben wir ſolche 
ſchweizeriſcher Konſumvereine ſich intenſiver mit ſeiner [Vereine gerade von uns weg. Wenn wir ihnen nicht 
Verbreitung beſchäftigt, namentlich ſeit er auch die länd- | helfen, daß ſie regelmäßig von uns beziehen können, ſo 
lichen Kreiſe immer mehr erobert, macht ſich innerhalb | müſſen fie ſich die Sachen auderswoher beſchaffen. Unſere 
des Verbandes ein Bedürfnis beſonders ſtärker geltend [Konkurrenten ſind jederzeit gerne bereit, ſolche Freund— 
als früher, nämlich das Bedürfnis etwelcher Mehrung des ſchaftsdienſte zu tun. Sie find auch gerne bereit, eine 
Kredites der einzelnen Vereine. Häufiger als früher ge— zweite Hypothek zu verbürgen. Beides geſchieht natürlich 
ſchieh t es, daß Vereine ſchon in den erſten Jahren ihres in der ſtillſchweigenden oder ausdrücklichen Vorausſetzung, 
Beftcheng ſich ein eigenes Heim zu verſchaffen juchen. | daß dann der Bürge oder der, W länger Kredit gibt, 
Das iſt 205 hauptſächlich durch den Umſtand veranlaßt, eben auch der Warenlieferant des Vereins werde und daß 
daß die Vereine mehr als früher und viel heftiger ange- | bei dieſen W Barenlieferungen von ſeiten des Konſumvereins 
fochten werden und daß ſie ſich erſt dann eigentlich als nicht allzuſehr auf die Preiſe gedrückt werde. Es iſt ſchon 
feſt gegründet halten können, wenn ſie ein eigenes Heim wiederholt vorgekommen, daß uns Vereine, die dem Ver— 
beſitzen. Häufig führt das aber zu finanziellen Verlegen- [bande ſehr freundlich geſinnt ſind, mit Bedauern klagten, 
heiten. Solche Vereine, die nicht mit bedeutenden Barmitteln | fie ſeien nicht im ſtande, ſo viel vom Verbande zu beziehen, 
verſehen find, und das find bekanntlich die meiſten Vereine als fie ſollten und möchten. Warum? Weil fie eben durch 
in den erſten Jahren, haben dann große Schwierigkeiten. ſolche Bürgſchaftsverhältniſſe oder durch Erteilung von 
Die erſte Hypothek erhalten fie noch ziemlich leicht. Sie | längerem Kredit an gewiſſe Lieferanten und Konkurrenten 
bekommen das Geld ohne eee von den Banken | gebunden find. 
oder auch von reichen Privaten. Die Schwierigkeiten ent— Meine Herren! Nun fragt es ſich, ob wir in ſolchen 
ſtehen erſt dann, wenn es gilt, über die erſte Hypothek Fällen helfen können. Wenn wir es können, ohne die 
hinauszugehen. Die meiſten Vereine haben die perjönliche | geſunde Grundlage unſeres Verbandes irgendwie in Frage 
Haftbarkeit abgeſchafft. In der Regel ſind ſie in den zu ſtellen, jo glaube ich, ſollen wir es tun. Wir haben, 
erſten Jahren außer ſtande, bedeutende Summen zu zahlen. nachdem wir lange Zeit alle derartigen Geſuche abgewieſen 
Da gelangen ſie dann an den Verbandsvorſtand, legen | hatten, uns doch zuletzt daran gemacht und find der Sache 
ihre Verhältniſſe vor und bitten, wir möchten ihnen helfen, näher getreten. Dabei haben wir uns nun überzeugt, 
entweder dadurch, daß wir ſelber eine zweite Hypothek für | daß es ohne ernſtliches Riſiko möglich iſt, in manchen 
einige tauſend Franken auf kürzere Zeit übernehmen, oder [Fällen zu helfen. Wir werden nicht allen, die Geld 
daß wir auf ein oder zwei Jahre einen größern Kredit | brauchen können, zu helfen im ſtande ſein. Den Vereinen 
für Warenlieferungen einräumen. Der Verbandsvorſtand aber, die auf einer ſoliden Baſis eingerichtet ſind, die bei 
hat bisher alle derartigen Geſuche abgewieſen. Warum? ihren Mitgliedern die Barzahlung ſtrikte durchführen, in 
Nicht weil uns oft der Wunſch nicht gehörig begründet ihren Geſchäften Ordnung haben und das Rechenweſen 
ſchien oder weil die angebotene Sicherheit nicht genügend genau kontrollieren, können wir in vielen Fällen helfen. 
war, jondern weil unſer Geſchäftsreglement und unſere [Der Verband iſt jetzt auch im ſtande, das zu tun. Er 
Statuten uns kein Recht geben, ſolche Vorſchüſſe zu machen. | kann, wenn es nötig iſt, einem Verein 2— 300 Fr. 
Unſer Geſchäftsreglement ſchreibt vor, daß wir nicht weiter | 3—6 Monate kreditieren und im Notfalle den Kredit noch 
als auf 30 Tage kreditieren ſollen. Wir möchten den einmal um 3 oder 6 Monate verlängern, wenn der Verein 
Grundſatz abſolut nicht anfechten; er gehört zur e dem Verbande gute Garantie leiſten kann. Sie dürfen 
ſation unſeres Verbandes. Dennoch kommen oft Ver- Ihrer Direktion und dem Vorſtand wohl zutrauen, daß 
hältniſſe vor, wo man jagen muß, es ſollte etwas weiter- | fie jeden einzelnen Fall genau unterſuchen werden. Die 
gegangen werden können. Stellen Sie ſich vor, ein junger | Art und Weiſe, wie unſere Geſchäfte ſeit 10 Jahren geführt 
Verein könne zu billigen Bedingungen ein ihm paſſendes wurden und wobei der Verband noch keinen Rappen ver- 


(Fortſetzung.) 
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loren hat bei dem Verkehr von vielen Millionen, ſollte 
Ihnen die Garantie geben, daß Ihr Vorſtand auch künftig 
mit aller Vor- und Umſicht verfahren wird, und daß er 
ſolche Kredite nur gibt, wenn er die volle Ueberzeugung 
hat, daß darin für den Verband kein Riſiko liegt. Wir 
haben uns deswegen alle Mühe gegeben, die leitenden 
Grundſätze für ſolche beſcheidene Kreditierungen aufzuſtellen. 
Wir legen Ihnen dieſelben in der Tagesordnung in Form 
eines kleinen Reglementes vor. Vor allem heißt es darin 
nicht, daß etwa eine Bankabteilung errichtet werde, wo 
jedermann im ganzen Schweizerland, der einem Konſum— 
vereine angehört, Geld erheben kann, ſoviel er nötig hat. 
Davon iſt keine Rede. Es ſteht darin auch nicht, daß der 
Verband den Vereinen ſolche Darlehen gewähren müſſe, 
ſondern es heißt: Der Verbandsvorſtand kann ſolche 
Vorſchüſſe gewähren, wenn er es für angezeigt erachtet 
und über die nötigen Mittel verfügt. Die Fälle, in denen 
ein ſolcher Vorſchuß bewilligt werden kann, habe ich ſchon 
vorhin angeführt. Wir müſſen Bürgſchaft haben oder eine 
Sicherſtellung durch Grund- oder Fauſtpfand. 

Wenn eine erſte Hypothek verhältnismäßig gering iſt, 
ſo kann ſie ohne Gefahr weiter belehnt werden, namentlich 
wenn ſich noch einige Bürgen dazu hergeben. Es kann 
ja vorkommen, daß Leute Bürgſchaft leiſten wollen, die 
über die nötigen Mittel verfügen, ſie aber nicht hergeben 
mögen, ſondern als Fauſtpfand hinterlegen wollen. Es 
kann beſonders auch vorkommen, daß einzelne Mitglieder, 
namentlich Mitglieder des Vorſtandes, für ſolche Summen 
gutſtehen. Es iſt dann Aufgabe Ihres Vorſtandes, ſich 
zu erkundigen, ob die Betreffenden im Ernſtfalle auch 
ſolvabel ſind. Der Vorſtand wird das tun, in jedem 
einzelnen Fall nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen entſcheiden 
und weder Darlehen noch Kredite bewilligen, die ſeiner 
Anſicht nach irgendwie ernſtlich gefährdet ſind. 

Der Vorſtand empfiehlt Ihnen deshalb das in unſerm 
Berichte vorliegende kleine Reglement, das folgenden 
Wortlaut hat: 

„Art. 1. Der Vorſtand des Verbands ſchweizeriſcher 
Konſumvereine wird ermächtigt, in beſonderen Fällen und 
ſoweit es die Mittel des Verbandes erlauben, den Ver— 
bandsvereinen verzinsliche Darlehen und Vorſchüſſe auf 
feſte Termine oder in laufender Rechnung zu den jeweiligen 


vom Verbandsvorſtand feſtzuſetzenden Bedingungen zu 
gewähren: 
1. gegen Grundpfand, 
2. gegen Fauſtpfand, 
3. gegen Bürgſchaft. 
Art. 2. Vereine, die ein Darlehen oder einen Vor— 


ſchuß wünſchen, haben der Direktion ein ſchriftliches Be— 
gehren einzureichen unter Beifügung eines Exemplars der 
Statuten und Angabe über die finanziellen Verhältniſſe. 
Vereine, die bereits länger als ein Jahr beſtehen, haben 
überdies Bericht und Rechnung über das letzte Betriebs— 
jahr einzuſenden. 

Bei Einreichung des Geſuches ſind auch die Sicher— 
heiten, welche offeriert werden, anzugeben. 


Art. 3. Es können nur ſolchen Verbandsvereinen 
Kredite eingeräumt werden, welche 
1. die Barzahlung der Mitglieder ſtrikte durchführen, 


2. eine ordnungsgemäße Rechnungsführung beſitzen, 

3. in finanziell geordneten Verhältniſſen ſich befinden, 

4. nach Anſicht des Verbandsvorſtandes die erforder— 

liche Sicherheit darbieten.“ 

Meine Herren! Ich kann mir wohl denken, daß mehr 
als ein Genoſſenſchafter gewiſſe Bedenken hat und jagt: 
„In dem Konſumverein wird alles bar bezahlt, folglich 
bekommt auch ein Verein nur Ware, wenn er innert 30 
Tagen bezahlt, und da gibt es keine Ausnahme.“ Man 
ſagt aber nicht vergebens: „Keine Regel ohne Ausnahme.“ 
Es fragt ſich nur, wem man kreditiert. 

Sie wiſſen, wie viel ein Verein in den erſten Jahren 
zu ſorgen hat, wie mannigfache Anfechtungen er ertragen 


muß, bis alle die Grundlagen geſchaffen ſind, die zum 
Gedeihen eines Konſumvereins notwendig find. 

Wenn wir die Ueberzeugung haben, daß ein Verein 
zweckentſprechend eingerichtet iſt, die Leitung ſich in den 
Händen von Ehrenmännern befindet, die nur das Wohl 
des Vereins im Auge haben und nicht etwa ihre eigenen 
Vorteile ſuchen; daß der Verein nur an der Schwierigkeit 
leidet, ſich eine verhältnismäßig kleine Summe für ein 
halbes oder ein ganzes Jahr zu beſchaffen; wenn wir ihm 
in ſolchen Fällen den Kredit nicht geben, dagegen aber 
zuſehen, wie andere Leute aus Eigennutz, um den Verein 
an ſich zu feſſeln, dieſen Kredit bewilligen, ſo iſt das hart 
und auch unpraktiſch. 

Wenn ein Kaufmann ſieht, daß jemand, der in mäßiger 
Weiſe ſeinen Kredit in Anſpruch nehmen will, ihn auch 
verdient und die Schuld jeweilen in abſehbarer Zeit wieder 
tilgt; wenn der Betreffende überhaupt ein Ehrenmann iſt, 
ſo wird er ihm den Kredit bewilligen. Warum ſollen 
wir nun das in Ausnahmefällen nicht auch tun? 

Wir ſtellen Ihnen den Antrag, Sie möchten die 
Grundſätze unſeres Reglementes billigen, dem Vorſtande 
jedoch in der Weiſe freie Hand geben, daß keine ganz 
beſtimmten Normen aufgeſtellt werden in Bezug auf die 
Höhe der Summe und die Darlehensdauer. Der Vorſtand 
gibt Ihnen die Verſicherung, daß er mit äußerſter Vorſicht 
vorgehen und nur ausnahmsweiſe von dieſer Vollmacht 
Gebrauch machen wird. 

Schwarz (Solothurn): Herr Präſident! Verehrte 
Genoſſenſchafter! Infolge der vorgerückten Zeit will ich 
mich in dieſer Frage ganz kurz faſſen und nicht alles er— 
wähnen, was ich urſprünglich im Sinne hatte. Die Worte 
des Herrn Gaß ſind ſchön und gut, und ſie 
klingen milder als das Reglement. Was mir an der 
Sache nicht gefällt, iſt, daß für diejenigen Vereine keine 
Hilfe vorgeſehen iſt, die wirklich hilfsbedürftig ſind. Einem 
Vereine helfen, der ſicher ſteht, das kann auch eine Bank. 
Nun verlangt man von den Vereinen, die ein Darlehen 
wünſchen, Grundpfand, Fauſtpfand oder Bürgſchaft. Grund— 
oder Fauſtpfand ſtellen kann ein Verein, der ſchon ein 
eigenes Beſitztum hat, dagegen ein junger Verein oder ein 
Verein, der gleich anfangs, infolge Irrtums bei der Grün— 
dung, auf eine ſchiefe Bahn geriet, wird nicht imſtande 
ſein, das zu bieten. Dieſe Vereine wären alſo darauf an— 
gewieſen, den Vorſtand oder andere Perſonen als Bürgen 
anzurufen. Gegen ſolche gute Bürgſchaften wäre alſo der 
Verband bereit, Kredit zu gewähren. 

Meiner Anſicht nach könnte nun der Verband da— 
durch in eine ſchlimme Lage geraten. Wenn auch Bürgſchaft 
geboten iſt, ſo bleibt doch das Riſiko vorhanden, daß ein 
Verluſt eintreten könnte. In dieſem Falle müßte der 
Verband als Vater der kleinen Konſumvereine ſich dazu 
hergeben, als Gläubiger gegen ſolche Leute vorzugehen, 
die es mit der genoſſenſchaftlichen Idee gut gemeint haben 
und ihren Namen für die gute Sache opferten, jedoch in 
Unkenntnis der kaufmänniſchen Prinzipien und der ganzen 
Sachlage überhaupt nicht im ſtande waren, den Verein 
auf die Höhe zu bringen. Kann man nun gegen ſolche 
Leute vorgehen, die es trotz ihres guten Meinens nicht 
dazu brachten, den Verein zu heben? 

Durch dieſes Reglement kann gerade denjenigen Ver— 
einen nicht geholfen werden, die wirklich der Unterſtützung 
bedürfen. Ich würde ein anderes Vorgehen eher begrüßen. 
Es könnte die Beſtimmung aufgenommen werden, wonach 
der Verband Vereinen gegenüber, die die verlangten Sicher— 
heiten nicht zu bieten vermögen, das abſolute Kontroll— 
recht hat. Ich glaube, wir kämen dabei weiter. Der 
Verband würde ſein Geld nicht hergeben mit dem Riſiko, 
daß dasſelbe nicht gut angewendet würde, ſondern er 
hätte über die Verwendung des Geldes das Aufſichtsrecht. 

Der Verein bekäme vom Verbande Hilfe, ſeine Ver— 
hältniſſe zu ordnen, und der Verband wäre ſicher, daß 
das Geld nicht verloren geht. 


In einzelnen Fällen müßte allerdings dieſe Hilfe noch 
etwas weiter gehen, indem an einigen Orten vielleicht alle 
Vierteljahre eine Kontrolle ſtattzufinden hätte, an andern 
Orten alle Monate, oder es müßte ſchließlich ein Beamter 
des Verbandes auf eine Woche oder einen Monat hingehen, 
um die Verhältniſſe des Vereins in Ordnung zu bringen. 
Auf dieſe Weiſe würde das Reis vom genoſſenſchaftlichen 
Baume nicht abdorren, ſondern ſich zu einem kräftigen 
Zweige entwickeln. 

Ich kenne einen Verein, dem der Verband einmal 
die Hilfe verſagt hat. Derſelbe hat ſich dann in groß- 
artiger Weiſe entwickelt und iſt zu einem Vereine an— 
gewachſen, auf den wir jetzt mit Recht ſtolz ſein können. 
Wären aber nicht im richtigen Moment die rechten Leiter 
gekommen, ſo wäre der Verein zu Grunde gegangen und 
wir wären um einen guten Verein ärmer. 

Ich glaube, wenn ſo vorgegangen würde, daß der 
Verband den Vereinen nicht nur finanzielle, ſondern auch 
perſönliche Hilfe gewährte, dies gute Erfolge zeitigen würde. 

Ich verarge es einem Vorſtandsmitglied nicht, wenn 
es nicht Perſonalbürgſchaft leiſten will. Das iſt denn 
doch zu viel verlangt. 

Ich möchte Ihnen beantragen, den Antrag des Ver— 
bandsvorſtandes in der Weiſe zu erweitern, daß den Ver— 
einen, die die gewünſchte Sicherheit nicht bieten 
können oder, wenigſtens was die Perſonalbürgſchaft an— 
betrifft, nicht bieten wollen, trotzdem unter die Arme ge⸗ 
griffen wird, in dem Sinne, wie ich es ſoeben ausgeführt 
habe. Man wird mir entgegenſtellen, daß die Verbands— 
vertreter das nicht noch tun können. Ich behaupte das 
Gegenteil. Jedermann, der mit den Verbandsvertretern 
verkehrt, weiß, daß ſie ihre Pflicht voll und ganz erfüllen, 
aber nur im Warengeſchäft und nicht in der Unterſtützung 
kleiner und ſchwacher Vereine. (Beifall.) 

Wintſch (Zürich): Herr Präſident! Meine Herren! 
Das vorliegende Traktandum iſt von ſo großer Bedeutung, 
von ſo einſchneidender Wichtigkeit, daß ich glaube, es ſei 
heute Abend nicht mehr möglich, dasſelbe zu erledigen, 
da jedenfalls noch viel dafür und dagegen geſprochen wird. 
In Anbetracht der vorgerückten Zeit möchte ich den Ord— 
nungsantrag ſtellen, das Traktandum auf morgen zu 
verſchieben und hier abzubrechen. 

Präſident: Es iſt der Ordnungsantrag geſtellt, für 
heute abzubrechen und das Traktandum morgen zu Ende zu 
führen. Wer verlangt zu dieſem Ordnungsantrag das Wort? 

Schlumpf (Bern): Herr Präſident! Verehrte Ge— 
noſſenſchafter! Ich möchte den Ordnungsantrag auch 
unterſtützen, aber nicht in dem Sinne, daß man morgen 
weiter beraten ſolle, ſondern in dem Sinne des Herrn 
Schwarz, daß das Reglement zurückgelegt wird. 

Präſident: Es iſt ein Rückweiſungsantrag an den 
Vorſtand geſtellt. 

Schwarz: Ich ſtimme dem Antrag des Herrn 
Schlumpf bei, da ich urſprünglich im Sinne hatte, dasſelbe 
zu beantragen. 

Wintſch: Einverſtanden. 

Präſident: Das Wort hat der Referent des Ver- 
bandsvorſtandes, Herr Gaß. 

Gaß: Herr Präſident! Ich kann mich leider dem 
Antrage des Herrn Schwarz nicht anſchließen, denn was 
er dem Reglemente anfügen will, iſt gerade das Gefähr- 
lichſte. Mir ſcheint, die Sache ſei gar nicht jo folgenſchwer, 
ſo lange man nicht mehr tun will, als auf vernünftige 
Weiſe und auf ſolidem Boden gemacht werden kann. Wenn 
wir aber das Traktandum auf morgen verſchieben, ſo nimmt 
die Diskuſſion zu viel Zeit in Anſpruch. Ich glaube, daß 
wir für morgen noch genug Traktanden haben, die erledigt 
werden müſſen. Wollen Sie die Sache zurückweiſen, ſo 


geſchehe es ohne den Zuſatzantrag des Herrn Schwarz, 
denn was er wünſcht, geſchieht ja jetzt ſchon. Nicht wenn 
ein Verein Geld will, ſondern ſobald wir wiſſen, daß 
irgend etwas nicht in Ordnung iſt, laſſen wir die Bücher 
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unterſuchen, und darüber ſind die betreffenden Vereine in 
der Regel froh. Die Situation wird jeweilen peinlich 
unterſucht, ehe wir uns dazu verſtehen, weiter Kredit zu 
geben. Nun aber möchte Herr Schwarz, daß diejenigen, 
die vom Verband Geld wünſchen, keine Sicherheit zu bieten 
haben. Da könnten Leute, die vom kaufmänniſchen Geſchäft 
nichts oder doch nur ſehr wenig verſtehen, ſchließlich nicht 
einmal ausſchließlich an den Konſumverein denken, ſondern 
auch an ſich, zuſammentreten und einen Konſumverein 
gründen, dem nun der Verband kreditieren ſollte. 

Nein, meine Herren! Diejenigen, die von uns Kredit 
oder Geld verlangen, ſollen uns auch dafür Garantie 
bieten, daß ſie wenigſtens ihr möglichſtes tun und gute 
Ordnung halten. 

Schon an mehr als einem Orte iſt der Vorſtand 
eines Verbandsvereines eingetreten und hat, wenn etwas 
länger kreditiert werden mußte als 30 Tage, für den Kredit 
Garantie geleiſtet. In dieſen Fällen hatten wir die Sicher— 
heit, daß die Leiter es genau nahmen. 

Meine Herren! Wenn Sie meinen Vorſchlag an— 
nehmen, ſo gebe ich zu, daß unter Umſtänden ein kleiner 
Verluſt entjtehen kaun. Wenn wir aber auch ein paar 
hundert Franken verlieren, bringt denn das unſern Ver— 
band um? Ich begreife das Angeführte gar wohl, und 
daß große Vereine, die ihre Fonds nach Tauſenden zählen, 
nicht gerade damit einverſtanden ſein werden, da es ihnen 
nicht zu gute kommt. 

Ja, meine Herren, es gilt, von der Solidarität, von 
der nun ſo oft die Rede geweſen iſt, ein klein wenig in 
die Praxis überzuführen, wenn wir auch riskieren, einige 
hundert Franken zu verlieren. Wenn Sie das nicht im⸗ 
ſtande ſind, ſo wollen wir künftig an unſern Verſamm— 
lungen weniger von Solidarität reden und weniger davon 
ſprechen, auch die Kleinen und Schwachen zu unterſtützen. 
Wenn Sie unſern Vorſchlag annehmen, können Sie manchem 
helfen und riskieren nur wenig dabei. 

Mein Rat geht dahin, die Angelegenheit heute zu er— 
ledigen. Wenn Sie das nicht wollen, ſo weiſen Sie die 
Sache an den Verbandsvorſtand zurück, aber ohne den 
Zuſatzantrag des Herrn Schwarz. 

Präſident: Es iſt ein Rückweiſungsantrag geſtellt 
worden, dem Herr Wintſch ſich angeſchloſſen hat und der 
dahin geht, den Vorſtand zu erſuchen, die ganze Angelegen— 
heit neu zu prüfen und in der nächſten oder einer der 
nächſten Delegiertenverſammlungen vorzulegen. 

Wird zu dieſem Rückweiſungsantrag das Wort 
verlangt? 

Schwarz: Ich möchte nur gegen die etwas über— 
triebene Weiſe, wie mir geantwortet worden iſt, einige 
Worte erwidern. Ich glaube, daß Vereine, die nur ſo 
eine Art von Zigeunergenoſſenſchaft ſind, nicht in den 
Verband aufgenommen würden. Mit dem Zuſammentun 
von ein paar Leuten iſt es doch noch nicht gemacht. Ich 
glaube, daß wir es im Verband mit Leuten zu tun haben, 
die wir einigermaßen reſpektieren dürfen. Das in erſter 
Linie. 

Der Verband klagt ſo viel über die Verbandsuntreue 
der Vereine. Ich glaube, daß der Verband den Vereinen 
tatſächlich näher gebracht würde, wenn ſie denſelben auch 
etwas näher kennen würden und den Eindruck erhielten, 
an ihm eine Hilfe zu haben. Wir würden ihnen einen 
großen Dienſt erweiſen und uns verbandstreue Vereine 
ſchaffen, während auf die andere Weiſe ein Verein, der im 
Begriffe iſt, auf eine ſchiefe Bahn zu geraten, dem Ver⸗ 
band den Rücken kehrt und für uns ganz verloren iſt. 

Wenn betont wird, daß zur Unterſtützung der Vereine 
ſo viel geſchehe, ſo glaube ich, iſt das nicht der Fall. Ich 
möchte mich gern aus der Mitte der Anweſenden eines 
Beſſern belehren laſſen. Es geſchieht ſchon hie und da 
etwas, aber es geſchieht nicht in richtiger Weiſe. Der 
Verbandsvorſtand ſoll dieſe Frage ernſtlich ſtudieren. Er 
ſoll auch nachſehen, wie wirklich jungen Vereinen zu helfen 
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wäre. Man hat genug ſehen können, wie junge Vereine 
ſich aus völliger Unkenntnis emporarbeiten müſſen. Ich 
glaube, in dem Sinne, wie ich es ausgedrückt habe, kann 
ihnen geholfen werden. 

Thomet (Bern): Ich möchte nicht auf die materielle 
Frage eintreten, ſondern nur konſtatieren, daß der Aus— 
gangspunkt bei dem Geſuche einer Genoſſenſchaft liegt, und 
daß dieſe Genoſſenſchaft auf die Erledigung der Frage 
geſpannt iſt. Wenn Sie heute beſchließen, die Augelegen— 
heit auf das nächſte Jahr zurückzulegen, ſo befindet ſich 
dieſe Genoſſenſchaft in einer fatalen Lage. Sie können 
beſtimmen, was Sie tun wollen, ob Sie die Frage auf 
morgen verſchieben oder heute behandeln wollen, aber ſie 
ſollte erledigt werden. Sie können die Anträge des Herrn 
Schwarz diskutieren, Sie können ſie ablehnen oder als 
Erweiterung annehmen, aber die Erledigung der Sache 
iſt dringend. 

Haupt (Zürich): Herr Präſident! Meine Herren! 
Wenn wir noch weiter auf die Diskuſſion eintreten wollen, 
ſo ſtelle ich den Antrag, daß jeder Redner nur noch drei 
Minuten ſprechen darf, und daß keine Wiederholungen 
vorkommen. Die Hauptſachen ſind ja jetzt geſagt. Es iſt 
nötig, daß dieſer Artikel heute erledigt wird, ſonſt beſteht 
die Gefahr, daß wir morgen verſchiedene wichtige Geſchäfte 
nicht abwickeln können. 

Präſident: Wir haben jetzt lediglich zu diskutieren 
über die Frage der Verſchiebung oder der Rückweiſung an 
den Vorſtand zu einer neuen Vorlage. Das Wort hat 
Herr Wintſch. 

Wintſch: Die Sache iſt ſo wichtig und notwendig, 
daß Sie auf Oppoſition ſtoßen, wenn Sie einfach Rück— 
weiſung an den Vorſtand beſchließen. Der Vorſtand weiß 
noch gar nicht, was eigentlich gegen das Traktandum ſelbſt 
angeführt wird. Ich glaube, es liegt im Jutereſſe der 
Sache, wenn wir beſchließen, für heute hier abzubrechen, 
die Diskuſſion morgen fortzuſetzen und das Traktandum 
zu erledigen. 

Präſident: Wer für den Antrag auf Rückweiſung 
an den Vorſtand iſt, beliebe die Hand zu erheben. — Es 
haben ſich 47 Delegierte dafür ausgeſprochen. 

Wer iſt gegen den Rückweiſungsantrag? Es ſind 49 
Delegierte gegen die Rückweiſung. Das Traktandum muß 
ſomit behandelt werden. 

Wer verlangt zum Traktandum ſelbſt das Wort? 
(Rufe: Abſtimmung!) 

Es iſt verlangt worden, abzuſtimmen, ob der Antrag, 
wie er vorliegt, angenommen oder verworfen werden ſoll. 

Wer iſt dafür, daß Schluß gemacht wird? (Mehrheit.) 

Wintſch: Herr Präſident! Meine Herren! Ich mache 
darauf aufmerkſam, daß wir die Abſtimmung nicht vor— 
nehmen können, ohne die Oppoſition gehört zu haben, denn 
ſonſt wird ſie vergewaltigt. Die Diskuſſion gehört vor die 
Abſtimmung. 

Präſident: Es iſt der Ordnungsantrag geſtellt, 
die Sache auf morgen zu verſchieben. Dieſer Autrag muß 
zunächſt behandelt werden. Wird zu dieſem Ordnungs- 
antrag das Wort verlangt? 

Ich laſſe darüber abſtimmen. Wer die ganze Materie 
auf morgen verſchieben laſſen will, beliebe die Hand zu 
erheben. (Mehrheit.) 

Ich ſtelle den Antrag, die Diskuſſion erſt nach dem 
Lebensmittelpolizeigeſetz wieder aufzunehmen. 

Im Namen der Konſumgenoſſenſchaft in Bern habe 
ich noch mitzuteilen, daß die Herren Delegierten gebeten 
werden, in denjenigen Hotels zu eſſen, auf die ihre Karten 
lauten. 

Die morgige Sitzung beginnt präcis 8 ¾ Uhr in der 
Aula des Gymnaſiums. Ich möchte Sie noch erſuchen, Ihre 
Papiere mitzunehmen, da hier nicht mehr getagt wird. 


Schluß der erſten Sitzung um 7 Uhr 20 Min. 
(Fortſetzung folgt.) 


Die Verhältniſſe im St. Galler Konfumverein. 


Von einem St. Galler Genoſſenſchafter erhalten wir 
folgende Einſendung, der wir gerne Raum gewähren, wenn 
wir auch, aus der Entfernung betrachtet, das Vorgehen 
der Arbeiterſchaft an der betreffenden Verſammlung nicht 
als ganz einwandfrei bezeichnen können, ſondern es begrüßt 
hätten, wenn ſie die Verſammlung nicht verlaſſen, ſondern 
auch weiterhin um die gerechte Sache gekämpft hätte. 
Unſer Gewährsmann ſchreibt: 

Ein Kurioſum von einem Konſumverein war von 
jeher der Konſumverein in St. Gallen. Schon während 
jeiner Mitgliedſchaft beim Verband ſchweizeriſcher Konſum— 
vereine machten ſich die Vertreter desſelben immer durch 
eifriges Bremſen bemerkbar; ſie verſuchten immer, der 
Förderung des genoſſenſchaftlichen Gedankens ſoviel wie 
möglich Schwierigkeiten zu bereiten. Im Jahre 1899 trat 
dann der Konſumverein in St. Gallen aus dem Verbande 
aus, und der Verwaltungsrat begründete ſeinen Antrag 
mit unwahren Angaben. Im Jahresbericht ſagte damals 
der Verwaltungsrat den Mitgliedern, „daß der Verband 
ſich weſentlich von dem ſich urſprünglich geſtellten Ziele 
entfernt habe“. In Wahrheit gefiel aber den Mitgliedern 
des Verwaltungsrates die Tatſache nicht, daß der Ver— 
band ſeinem Ziele immer näher kommt. In 
einem Flugblatt der Direktion des Verbandes ſchweize— 
riſcher Konſumvereine, betitelt „Die Wahrheit über den 
Austritt des Konſumvereins in St. Gallen aus dem 
Verbande ſchweizeriſcher Konſumvereine“, wurde damals 
den die betreffende Generalverſammlung beſuchenden 
Mitgliedern nachgewieſen, daß nicht der Verband, 
ſondern der Verwaltungsrat des St. Galler 
Vereins ſich von den Zielen der Konſumgenoſſen— 
ſchaftsbewegung entfernt hat. Aber es nützte nichts, 
der Austritt wurde beſchloſſen. 

Seitdem iſt der Konſumverein in St. Gallen, der, 
nebenbei bemerkt, kaufmänniſch ſehr gut geleitet wird, auf 
der ſchiefen Bahn, auf die er ſich begeben hatte, immer 
weiter geglitten. Es bildete ſich freilich mit der Zeit gegen 
die rein kapitaliſtiſchen Tendenzen des Verwaltungsrates 
eine ſcharfe Oppoſition heraus, die beſonders aus Arbeitern 
ſich rekrutierte. Jeweilen an den Generalverſammlungen 
wurden förmliche Redeſchlachten geliefert und ſehr oft die 
Redner der Oppoſition niederzuſchreien verſucht. Ein 
Mitglied der Rechnungskommiſſion beantragte Reduktion 
der Verkaufspreiſe, die tatſächlich damals höher waren als 
bei den Krämern. Der Antrag wurde bekämpft mit großem 
Aufwand von Gründen, aber er kam wieder, und es mußte 
ihm ſchließlich entſprochen werden. Als die Reduktionen 
noch nicht den Anſätzen anderer, bedeutend kleinerer und 
weniger gut ſituierter Konſumvereine entſprachen, wieder— 
holte ſich die Geſchichte. Gelegentlich der Frage der Be— 
ſteuerung der Konſumvereine ſtellte ſich heraus, daß Mit— 
glieder des Verwaltungsrates nicht nur die Eingabe der 
Krämer und Konſorten an die Regierung befürworteten, 
ſondern ſogar an der Generalverſammlung unter Beifall 
eines großen Teiles der Teilnehmer die höhere Beſteuerung 
der Konſumvereine begrüßten. 

Natürlich hatte die Oppoſition einen äußerſt ſchweren 
Stand; alle ihre Anregungen wurden energiſch bekämpft. 
An der Generalverſammlung von 1903 war ſie in Mehr— 
heit und wählte an die Stelle dreier bisheriger Verwal— 
tungsratsmitglieder Anhänger ihrer Richtung in den Ver— 
waltungsrat. Obwohl nun die Oppoſition, die Anhänger 
des Genoſſenſchaftsgedankens, erſt den dritten Teil des 
Verwaltungsrates ausmachte, begann eine gewaltige Tätig— 
keit. Mittelſt Zirkularen wurden alle Anhänger des Klein— 
gewerbes und Detailhandels aufgefordert, Mitglied des 
Konſumvereins zu werden, Väter traten von ihren Aktien 
an ihre Söhne ab, die Angeſtellten, ſogar die Lehrlinge 
wurden veranlaßt, Aktien zu löſen und an den Verſamm— 


lungen zu erſcheinen. 
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Die Folge dieſer unermüdlichen Tätigkeit war, daß! jeder etwa zutage tretenden genoſſenſchaftlichen Beſtrebung 


die Anhänger des beſtehenden Syſtems immer in Mehrheit 
waren und jede Gelegenheit benutzten, die unbequemen 
Mitglieder im Verwaltungsrat durch genehmere zu erſetzen. 
Die beſtehende Aktienreſerve ging ihrem Ende entgegen, 
und es mußte eine Statutenänderung vorgenommen 
werden, weil die Höhe des Aktienkapitals in den Statuten 
fixiert iſt. Der Verwaltungsrat wurde mit der Aus— 
arbeitung eines Entwurfes beauftragt. Der Montag den 
11. Juni ſtattgefundenen außerordentlichen Hauptverſamm— 
lung hat nun der Entwurf vorgelegen. Schon acht Tage 
vor der Verſammlung wurde in den St. Galler Zeitungen 
der Entwurf beſprochen und für guten Beſuch der Ver— 
ſammlung geſorgt. Ferner waren noch Geheimzirkulare 
an die ſogenannten Bürgerlichen verſandt worden, die der 
Oppoſition alle möglichen Ungeheuerlichkeiten andichteten. 


Der Statutenentwurf enthielt geradezu unglaubliche 
Beſtimmungen. Selbſtverſtändlich wollten die Herren 
nichts von einer Genoſſenſchaft wiſſen, die Umgeſtaltung 
ſei einfach unmöglich. Früher hieß es, jeder Aktionär er— 
halte vom Bureau nur eine Aktie, der Entwurf ſagte: 
„Der Verwaltungsrat wird ſolchen Perſonen zum Erwerb 
einer Aktie behilflich ſein.“ Von dem Verkauf nur an 
Mitglieder wollte man nichts wiſſen, denn die Nichtmitglieder 
bringen auch Geld. Der Hauptpunkt war aber der Artikel 
über das Stimmrecht. Er darf geradezu als eine „Perle“ 
der Statuten eines kapitaliſtiſchen Konſumvereins gelten. 
Der Artikel lautet: 

„Mit Ausnahme des Beſchluſſes über die Liquidation 
(S 34) entſcheidet bei allen Abſtimmungen der Aktionärver— 
ſammlung die Mehrheit der vertretenen Aktien. Bei der 
Stimmabgabe berechtigen: 


1— 5 Aktien zu 1 Stimme 
6—10 „ „ 2 Stimmen 
ar N 
1 
3-0 5 


und dann je weitere 10 Aktien zu je einer Stimme 
mehr. Keinesfalls darf ein einzelner Aktionär mehr als 
den fünften Teil der ſämtlichen vertretenen Stimmrechte 
in ſich vereinigen. 

Zum Beſuch der Generalverſammlung berechtigt eine 
vom Bureau ausgeſtellte Eintrittskarte, welche mit den 
entſprechenden Stimmzetteln gegen Vorweiſung der Aktionär— 
karte in ſämtlichen Verkaufslokalen bezogen werden kann. 
Bei Stellvertretung iſt eine Vollmacht vorzuweiſen.“ 

Schon für ſich betrachtet, war es natürlich einem 
Genoſſenſchafter nicht möglich, für dieſen Artikel zu ſtimmen, 
aber noch bedeutend ſchlimmer ſieht die Geſchichte aus, 
wenn man weiß, wie die Aktien verteilt ſind. Nach dem 
Projekt beſäße nämlich der Hauptaktionär mit 1102 Aktien 
„nur“ 111 Stimmen, ein weiterer mit 629 Aktien 64 
Stimmen, andere mit 50051, mit 430 44, mit 420 43, 
mit 264 27, mit 260 27, mit 220 - 23, mit 216 = 23, 
6 Aktionäre mit je 200 Aktien je 21 Stimmen. Dieſe 
15 Aktionäre mit 5231 Aktien ſollen alſo in Zukunft über 
539 Stimmen verfügen; weitere 364 Aktionäre mit 6—160 
Aktien hätten nahezu 1500 Stimmen, und die 6130 Aktionäre 
mit 1—5 Aktien würden ihrerſeits 6130 Stimmen haben. 
Dabei muß bemerkt werden, daß verſchiedene der Groß— 
aktionäre nicht einmal Konſumenten find, ja, einzelne ar— 
beiten mit allen Mitteln gegen die Konſumvereine. 

Anläßlich der letzten Großrats- und Gemeinderats— 
wahlen erſchien in den jt. galliſchen Tagesblättern ein 
großes Inſerat, worin aufgefordert wurde, keinem Kandi— 
daten zu ſtimmen, der den Warenhäuſern und Konſum— 
vereinen, „den Totengräbern des Handwerks und des 
Kleingewerbes“, nachlaufe. Und wenn man nachforſcht, 
wer die Leiter dieſer „Gewerbepartei“ ſind, ſo erfährt man, 
daß es Mitglieder des Konſumvereins in St. Gallen 
ſind, die auch regelmäßig die Verſammlungen beſuchen, um 


wirkſam entgegentreten zu können. 

Letzten Montag war an der Verſammlung das Ver— 
hältnis zwiſchen den beiden Richtungen wieder ein für die 
Anhänger des wahren Konſumgenoſſenſchaftsweſens ungün— 
ſtiges. Alle Anregungen, die von dieſer Seite kamen, 
wurden immer mit der gleichen Stimmenzahl abgewieſen. 
Auch der oben erwähnte, jeder demokratiſchen Geſinnung 
und dem Weſen der Konſumvereine geradezu hohnſprechende 
Artikel mit dem Pluralſtimmrecht wurde mit etwa 70--80 
Stimmen Mehrheit angenommen. In guten und grund— 
ſätzlichen Voten war der betreffende Artikel von vier Rednern 
energiſch und ſachlich bekämpft worden. Alles war nutzlos. 
Zum Proteſt und jedenfalls in der Erwartung, es werde 
auf die Mehrheit einen Eindruck machen, verließen darauf 
etwa 200 Arbeiter den Saal. 

Die Herren der Situation ließen ſich aber nicht irre 
machen, denn es galt den eigenen Aktienbeſitz und die 
kapitaliſtiſchen Tendenzen zu ſchützen, und in ſolchen Fällen 
hört natürlich jede billige Rückſichtnahme auf. In der 
Schlußabſtimmung wurde der Entwurf mit dem 
Pluralſtimmrecht gegen nur fünf mit etwa 260 
Stimmen angenommen. Freilich wäre es möglich 
geweſen, die Annahme des Entwurfs unmöglich zu machen, 
aber da ſchon vorher alle Vermittlungsvorſchläge abgelehnt 
worden waren, hätte man dann jedenfalls von der Sta— 
tutenreviſion abgeſehen und das alte Statut wäre in 
Gültigkeit geblieben. Da aber die Aktienreſerve 
aufgebraucht war, hätten keine Eintritte von 
neuen Mitgliedern erfolgen können. Sollten ſich 
nun die Anhänger des wahren Genoſſenſchaftsgedankens 
noch jahrelang mit den Kapitalprotzen des St. Galler Kon— 
ſumvereins herumbalgen, ſich weiter allen möglichen In— 
ſulten und Schikanen ausſetzen, um ſchließlich doch verdrängt 
zu werden? 

Das wäre ein ausſichtsloſer Kampf und eine unnötige 
Kraftverſchwendung geweſen, und es ſcheint angeſagter, 
dieſen Aufwand an Zeit und Kraft dazu zu benutzen, 
Mittel und Wege zu juchen, wie man dieſe rein kapitali— 
ſtiſchen Tendenzen des Konſumvereins am erfolgreichſten 
bekämpfen kann, ſei es durch die Gründung einer eigenen 
Konſumgenoſſenſchaft oder durch Anſchluß an den Verbands— 
verein in dem nahe der Stadt gelegenen St. Georgen. 
Jedenfalls wäre das letztere die beſſere Löſung, und es 
werden in den nächſten Tagen Unterhandlungen angeknüpft 
werden. Es iſt ſicher, daß ſich die St. Galler Genoſſen— 
ſchafter eine ſchwere Aufgabe ſtellen, aber bei ausdauernder 
und zielbewußter Arbeit werden ſie dieſe zu löſen wiſſen 
und hoffen natürlich auf die tatkräftige Unterſtützung aller 
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Freunde des Konſumgenoſſenſchaftsweſens. | 


Unfere Berner Delegiertennerfammlung 


hat Herrn Profeſſor Charles Gide in Paris Veranlaſſung 
zu einem Artikel gegeben, den er in der letzten Nummer 
der „Union Coopérative“ veröffentlichte und den wir in 
Nachfolgendem unſeren Leſern in deutſcher Ueberſetzung 
unterbreiten. Herr Profeſſor Gide ſchreibt: 

Die Zeit der Kongreſſe, vorab derjenigen der Konſum— 
genoſſenſchaften, iſt wiederum angebrochen. Die Schweiz 
marſchierte dieſes Jahr an der Spitze, morgen wird der 
britiſche Genoſſenſchaftskongreß eröffnet, und bald folgen 
die Deutſchen nach. Es iſt eine ſchöne Sitte, dieſe Kon— 
greſſe jeweilen mit Delegierten der verſchiedenen Landes— 
organiſationen zu beſchicken. Ich glaube, daß es Frank— 
reich und die „Union Cooperative* war, welche im Jahre 
1886 in Lyon die Ehre hatte, zum erſtenmale an einem 
Genoſſenſchaftskongreß fremde Gäſte zu begrüßen. Dieſe 
Vertretungen ſind nicht nur ein Akt der Höflichkeit oder 
nur eine Art von Pflege freundſchaftlicher Beziehungen 
zwiſchen Genoſſenſchaften verſchiedener Länder untereinander, 
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ſondern ſie ſind vor allem ein eminent wirkſames Mittel 
der Belehrung ſowohl, als auch der genoſſenſchaftlichen 
Propaganda. 

Durch ihre zentrale Lage und entzückenden Natur- 
ſchönheiten iſt die Schweiz ſtets das beliebteſte Kongreß— 
land aller ausländiſchen Delegierten. Es haben ſich am 
Samstag den 12. Mai in der maleriſchen Stadt Bern, 
wo die diesjährige Tagung ſtattfand, zehn fremde Gäſte 
eingefunden, drei Engländer, zwei Deutſche, zwei Dänen, 
zwei Oeſterreicher und ein Franzoſe. Nichtsdeſtoweniger 
blieben verſchiedene Länder fern, u. a. Belgien und Holland, 
ſowie der Nachbarſtaat Italien. Ungarn hatte einen Dele— 
ierten abgeordnet, der aber eines Unfalles wegen, der ihn 
Dein Abſtieg vom Rigi heimſuchte, fern vom Kongreß, 
in Baſel, an das Krankenlager gefeſſelt war. 

Der Kongreß hielt nur zwei Sitzungen ab, am Samstag 
Nachmittag und am Sonntag Morgen. Dafür waren ſie 
aber lang und wohl ausgefüllt. Für einen Franzoſen war 
es erbauend, zugleich aber auch demütigend, die ſtändige 
Anweſenheit der Kongreſſiſten während den Verhandlungen 
zu konſtatieren und zu beobachten, mit welch taktvoller, 
faſt andächtigen Aufmerkſamkeit alle Reden verfolgt wurden, 
ohne Unterbrechung, ohne Proteſt, gewöhnlich ſogar ohne 
Beifallsbezeugungen, wenn nicht die Hochachtung dem 
Redner gegenüber die Hörer am Schluſſe dazu hinriß. 
Dieſe Aufmerkſamkeit iſt aber noch viel anerkennenswerter, 
wenn man bedenkt, daß die Redner zum Teil ſehr lange 
ſprachen, oft ¼ Stunden, jogar eine Stunde und mehr, 
vor allem aber, daß die Reden bald deutſch, bald franzöſiſch 
geſprochen wurden und dabei ſtets ein Teil des Auditoriums 
den Redner nicht verſtand, ſo daß von jeder Rede eine 
reſümierende Ueberſetzung notwendig wurde, um die ganze 
Verſammlung über den Gang der Verhandlungen auf dem 
Laufenden zu halten. Die deutſche Sprache wurde jedoch 
am häufigſten gebraucht, und es bildeten die deutſch— 
ſprechenden Genoſſenſchafter / der Delegierten. Man 
darf nicht überſehen, daß in der ſchweizeriſchen Genoſſen— 
ſchaftsbewegung das franzöſiſche Element ſehr ſchwach ver— 
treten iſt und im Verhältnis zu der Bevölkerungszahl nur 
einen beſcheidenen Bruchteil ausmacht. Wir haben z. B. 
berechnet, daß am Geſamtumſatz der Zentralſtelle des 
Verbandes ſchweizeriſcher Konſumvereine im Betrage von 
Br. 9,143,000 die franzöſiſchen Vereine nur mit Fr. 1,274,000 
eteiligt ſind, d. h. mit 14%. Bei einer Zeitungsauflage 
von ungefähr 80,000 Exemplaren beziehen ſie 8000 Expl., 
alſo nur 10% von der Geſamtauflage. Dieſe Tatſachen 
zwingen uns leider zu dem Bekenntnis, daß der franzöſiſche 
Charakter dem deutſchen gegenüber weniger befähigt er— 
ſcheint zur Pflege von Tugenden wie Ordnung, Disziplin 
und Solidarität, dieſer drei unerläßlichen Bedingungen 
jedes Erfolges. 

Wenn auch während den beiden Sitzungen bis zur 
letzten Minute, ja ſogar noch darüber hinaus gearbeitet 
wurde, ſo genügten ſie dennoch nicht, um alle auf der 
Traktandenliſte ſtehenden Fragen zu behandeln. Es konnte 
vieles nicht beſprochen werden, und leider gerade das, was 
für uns von größtem Intereſſe geweſen wäre, wie z. B. 
die Frage der Abſchaffung des Verkaufs an Nichtmitglieder, 
ſowie der Umwandlung der Aktien-Konſumvereine in reine 
Genoſſenſchaften. Der Verbandsvorſtand beantragte Be— 
jahung beider Fragen. Das Traktandum, welches den 
Kongreß faſt ausſchließlich beſchäftigte, hatte nur ſpezifiſch 
ſchweizeriſches Intereſſe. Es handelte ſich darum, die 
Stellung klar zu legen, welche die ſchweizeriſchen Genoſſen— 
ſchafter einem neuen Geſetze gegenüber einzunehmen haben, 
welches alle Lebensmittel einer möglichſt ſtrengen Kontrolle 
unterſtellt. Dieſes Geſetz wird in den kommenden Tagen, 
da das Referendum ergriffen wurde, nach der ſchweize— 
11 Staatsverfaſſung dem Volke zur Abſtimmung unter⸗ 
reitet. 

Der Sekretär des Verbandes, Herr Dr. Hans Müller, 
forderte die Delegiertenverſammlung auf, gegen das Geſetz 


Stellung zu nehmen und eine energiſche Agitation gegen 
dasſelbe zu inſzenieren; er hatte auch ſchon vor dem Ent— 
ſcheid der Verſammlung durch Vorträge und Zeitungs- 
artikel einen lebhaften Kampf gegen das beſagte Geſetz 
begonnen. Er führte aus, daß dieſes Geſetz von den 
Großbauern geſchaffen worden ſei, um unter dem Deck— 
mantel des Schutzes der Volksgeſundheit diejenigen aus— 
ländiſchen Produkte von der Einfuhr fern zu halten, 
die ihren eigenen Erzeugniſſen Konkurrenz machen; folglich 
habe dieſes Geſetz keinen andern Zweck als den, das 
protektioniſtiſche Syſtem, dem die Schweiz bedauerlicher— 
weiſe huldigt, noch zu verſchlimmern durch eine rigoroſe 
Grenzkontrolle. Dies hätte zur Folge, daß die Preiſe der 
Lebensmittel noch höher ſteigen und auch die Konſum— 
genoſſenſchaften durch Schikanen aller Art beläſtigt würden. 

Eine Anzahl Delegierte fand dieſe Kritik übertrieben 
und verteidigte das Geſetz, das im Intereſſe der Konſu— 
menten gemacht worden ſei. Nichtsdeſtoweniger wurde der 
Antrag Dr. Müllers, der auf Verwerfung des Geſetzes 
lautete, mit großer Mehrheit angenommen. 

Wenn die ausländiſchen Delegierten an den Verhand— 
lungen nicht aktiv teilnehmen konnten, ſo wurden ſie an 
den Verſammlungen außerhalb des Kongreſſes reichlich 
entſchädigt, ſo am Samstag Abend bei der feuchtfröhlichen 
Zuſammenkunft im großen Kornhauskeller, beim Geſang 
vaterländiſcher Weiſen, und am Sonntag Nachmittag an 
einem Bankett von 350 Teilnehmern auf dem Gurten, 
einem Hügel, der mittelſt Drahtſeilbahn erklommen wird 
und von deſſen Höhe man Bern und die wunderbare 
Kette der Berner Alpen beherrſcht. Für dieſes Bankett 
wurden die üblichen Anſprachen der ausländiſchen Gäſte 
reſerviert, denn die Kongreßleiter fanden, dieſe Reden 
würden die koſtbare, für die Geſchäfte reſervierte Zeit zu 
ſehr in Anſpruch nehmen, und der geeignetſte Zeitpunkt 
für dieſe Anſprachen ſei der zwiſchen den einzelnen 
Gängen. Nun, zu ihrer Entſchädigung gewährte man 
denn auch den Gäſten am Bankett den denkbar weiteſten 
Spielraum. — Sofort nach der Suppe ging es los und 
dauerte ohne Unterbrechung drei Stunden lang in der 
folgenden Reihenfolge: ein Gang, eine Rede, ein Muſikſtück, 
wieder ein Gang, eine Rede u. ſ. f. Trotzdem die Reden 
verſchiedener ausländiſcher Gäſte in Sprachen vorgeleſen 
wurden, welche die Verſammlung nicht verſtand, und 
trotzdem es zum Teil zahlenmäßige Darſtellungen der Ent— 
wicklung der Genoſſenſchaftsbewegung in den betreffenden 
Ländern waren, wurden fie in lautloſer Ruhe angehört. 
Deſſenungeachtet fühlte ſich der franzöſiſche Delegierte 
durchaus nicht veranlaßt, ſeinen Tiſchgenoſſen ebenfalls mit 
einer Geſchichte und Statiſtik des franzöſiſchen Genoſſen— 
ſchaftsweſens aufzuwarten, ſchon aus dem Grunde nicht, 
weil weder das eine, noch das andere ſehr glorreich aus— 
gefallen wäre. Aber indem er dem Verband ſchweizer. 
Konſumvereine und ſeinem Generalſekretär für die prächtigen 
Fortſchritte ihrer Inſtitutionen herzlich gratulierte, verſuchte 
er zu zeigen, daß, wenn das Schweizervolk das Genoſſen— 
ſchaftsweſen beſſer verſtanden und die genoſſenſchaftliche 
Republik beſſer vorbereitet habe als das franzöſiſche, der 
Grund hauptſächlich auch darin zu ſuchen ſei, daß das 
Schweizervolk durch ſeine glorreiche Geſchichte im Laufe 
von ſechs Jahrhunderten eine Schule durchgemacht habe, in 
der es alle für das Genoſſenſchaftsweſen ſo notwendigen 
Tugenden erworben habe. Seit dem Bund der drei Urkantone, 
aus welchem die heutige Eidgenoſſenſchaft hervorging, und 
dem es gelang, den Bär von Bern und den Uriſtier zu— 
ſammenzuſpannen — ſeit jener Zeit üben die Schweizer die 
ſchwere Kunſt der Einigkeit und des Zuſammenſchluſſes, 
denn die genoſſenſchaftliche Deviſe: Einer für Alle 
und Alle für Einen war ſtets der Wahlſpruch des 
Schweizervolkes. Und indem er ſchloß, trank er auf das 
Wohl alles deſſen, was die Schweizer lieben: auf ihre 
ſchneegekrönten Berge, auf ihre Töchter, auf ihre Waffen, 
von denen man in Wahrheit jagen kann, daß. fie nie für 
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den Angriff, ſondern allein zur Verteidigung des Vater— 
landes geſchmiedet würden, und zuletzt auf ihr Vaterland 
ſelbſt, mit dem Wunſch, daß die Schweiz ſtets frei bleibe, 
von keinem andern Land vergewaltigt werde, ſondern daß 
ſie alle übrigen Länder vereinige und eines Tages der 
Mittelpunkt und die Wiege der Vereinigten Staaten von 
Europa werde. 


Andern Tags, nach dem offiziellen Schluß der Dele- | 


giertenverſammlung, wurde ein intereſſanter Ausflug ver— 
anſtaltet in das Greyerzerland, woſelbſt der Schokoladen. 
fabrik Cailler ein Beſuch abgeſtattet wurde. Der fürſtliche 
Empfang, der den ſchweizeriſchen Genoſſenſchaftern ſowie 
ihren fremden Gäſten zu teil wurde, legte Zeugnis ab, daß 
es den größten Induſtriellen zur Ehre gereicht, mit den 
Genoſſenſchaftern zu verkehren; zugleich ein neuer Beweis 
von der Machtſtellung, die die ſchweizeriſchen Genoſſen— 
ſchaften einnehmen. — 
Wie weit N ſind wir noch in Frankreich! 
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Aus UPS Bewegung. 


Courtelary. Unfer Verbandsverein „La Ménageére“ 
in Courtelary erzielte auf dem Umſatze des letzten Geſchäfts— 
jahres 1905 einen Ueberſchuß von Fr. 569. 80. Es werden 
daraus den Mitgliedern 6% ihrer Bezüge rückvergütet mit 
Fr. 377. 14, in den Reſervefonds eingelegt Fr. 153. 84, 
dem Kaſſier für Mühewalt verabfolgt Fr. 35, und der 
Reſt mit Fr. 3. 82 auf neue Rechnung vorgetragen. Das 
Anteilſcheinkapital der Mitglieder beträgt Fr. 450, der 
Warenvorrat Fr. 3471. 39, der Reſervefonds Fr. 346. 01. 

Lyß, Der Bericht über das erſte Geſchäftsjahr 
unſeres Verbandsvereins in Lyß beſtätigt die Hoffnungen, 
die ſchon bei der Gründung dieſer Genoſſenſchaft gehegt 
wurden. Der Bericht iſt gut abgefaßt und zeigt, daß die 
Leitung nach richtigen Grundſätzen arbeitet. Die Genoſſen— 
ſchaft wurde gegründet am 22. Januar 1905 und zählte 
am 1. Mai bereits 173 Mitglieder. Bis zum Rechnungs— 
abſchluß, am 30. April 1906, ſtieg dieſe Zahl auf 231. 
Der Geſamtumſatz betrug Fr. 78,069.75, davon fallen aber 
Fr. 37,631.45 auf den Lieferantenverkehr, ſo daß der 
Warenumſatz ab Genoſſenſchaftsmagazin Fr. 40,438.30 
beträgt. Es wurde ein Betriebsüberſchuß von Fr. 
6409.15 erzielt, der folgendermaßen verwendet werden 


ſoll: Abſchreibung am Mobiliar Fr. 160: Zuweiſung 
an den Reſervefonds Fr. 1393.80; Zuweiſung an den 


Baufonds Fr. 1400; Rückvergütung an die Mitglieder 
(7% auf direkten Bezügen, 2% bei Lieferantenbezügen) 
Fr. 2975.35; Entſchädigung an den Vorſtand Fr. 450; 
Vergabung für gemeinnützige Zwecke Fr. 30. Die Bilanz 
weiſt folgende hauptſächliche Poſten auf: Warenkonto 
Fr. 7018.25; Mobilienkonto Fr. 790.95; Wertſchriftenkonto 
Fr. 100; Debitorenkonto (Areditkaſſe Lyß) Fr. 2015; 
das Anteilſcheinkonto beträgt Fr. 3318; das Reſervekonto 
Fr. 456.20. Mit den vorgeſchlagenen Zuwendungen weiſt 
der Reſervefonds nunmehr Fr. 1850 auf, der Baufonds 
Fr. 1400. Ueber die Verwendung des Betriebsüberſchuſſes 
ſagt der Bericht: „Wenn wir gegen 50 % des Betriebs— 
überſchuſſes dem Reſerve- und Baufondskonto zuweiſen, 
ſo tun wir dies in der Ueberzeugung, daß unſere Genoſſen— 
ſchaft, um recht ſtark und lebenskräftig zu werden, vor 
allem aus einer ſoliden Grundlage bedarf und daß alſo 
ſchon das erſte Geſchäftsjahr hierzu ſein möglichſtes bei— 
tragen muß.“ Daß die junge Genoſſenſchaft von Anfang 
an den Wert der genoſſenſchaftlichen Erziehung erkannte, 
beweiſt u. a., daß das genoſſenſchaftliche Volksblatt ſeit 
der Gründung des Vereins für alle Mitglieder abonniert 
wurde. Auch mit der Zentralſtelle des Verbandes wurde 
ein reger Verkehr unterhalten. Von den Mitgliedern 
bezogen im Berichtsjahre 216 Waren im Werte von weniger 
als Fr. 300; 15 Mitglieder bezogen für über Fr. 300 
Waren. 
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A) Genoflenfchaftsbewequng des Auslands. 
AR 


England und Schottland. 


Kongreß der britiſchen Genoſſenſchafter in 
Birmingham. Der 38. Genoſſenſchaftskongreß des Ver⸗ 
bandes britiſcher Konſumvereine fand, wie üblich, in der 
Pfingſtwoche, nämlich in den Tagen vom 4. bis 6. Juni, 
in Birmingham ſtatt. Vorher wurden verſchiedene Sitzungen 
abgehalten, deren wichtigſte die des Zentralrates des Ge— 
noſſenſchaftsverbandes iſt, der die Funktionen des Vorſtandes 
und Ausſchuſſes hat. Als Kongreßlokal war die neue 
Zentralhalle in der Corporationsſtraße gewählt worden, 
ein großer Saal mit ringsum amphitheatraliſch aufſteigenden 
Sitzen. An einer Schmalſeite iſt dieſe Reihe der amphi⸗ 
theatraliſch aufſteigenden Sitze etwa auf ein Drittel der 
Höhe durch eine Tribüne, die „Plattform“, unterbrochen. 
Auf der Plattform ſtanden der Tiſch des Präſidiums und 
die Sitze für die Gäſte. Die Sitze hinter der Plattform 
waren in der Hauptſache von Mitgliedern des Zentralrates 
und anderer Ausſchüſſe beſetzt. Das Kongreßlokal faßt 
rund 2500 Perſonen. 

Unter den Gäſten des Genoſſenſchaftstages ſind zu 
nennen: Die Vertreter des parlamentariſchen Komitees der 
engliſchen Gewerkſchaften, des Nationalverbandes engliſcher 
Lehrer, des Arbeitsdepartements und die Vertreter von 
Behörden. Von ausländiſchen genoſſenſchaftlichen Organi- 
ſationen waren der franzöſiſche Verband durch Herrn de 
Boyve, der Verband öſterreichiſcher Konſumvereine durch 
Herrn Exner, die Großeinkaufs-Geſellſchaft Deutſcher Kon— 
ſumvereine durch die Herren Scherling und Hübner und 
der Zentralverband deutſcher Konſumvereine durch Heren 
Kaufmann, Sekretär, vertreten. Der Kongreß wurde eröffnet 
von dem vorjährigen Präſidenten Mr. Maxwell, dem her— 
vorragenden Leiter der ſchottiſchen Großeinkaufs-Geſellſchaft. 


Die „Inaugural-Address“ wurde, wie wir ſchon früher 
mitteilten, Herrn Generalſekretär Gray übertragen. Wir 


werden ihr in dieſem Blatte einige ausführliche Artikel 
widmen, da ſie, wie auch Herr Maxwell in ſeinem 
Eröffnungsworte ausführte, eine der denkwürdigſten in 
der Geſchichte der britiſchen Genoſſenſchaftskongreſſe ſein 
dürfte. 

Weitere Verhandlungsgegenſtände bildeten die Frage 
der Konkurrenz einzelner Genoſſenſchaften unter ſich, die 
Beteiligung der Genoſſenſchaften an politiſchen Wahlen und 
Abſtimmungen, die Gartenſtadtbewegung und der Einfluß 
der Genoſſenſchaftsbewegung auf die induſtrielle Ent— 
wicklung im In- und Auslande. 

Der Kongreß war von ca. 2500 Delegierten beſucht 
und nahm einen vorzüglichen Verlauf. 


Frankreich. 


Ein aktiver Genoſſenſchafter im Parlament. 
Der vielen ſchweizeriſchen Konſumgenoſſenſchaftern bekannte 
Adjunkt des Bürgermeiſters von Lyon, Juſtin Godart, 
der anläßlich unſerer Delegiertenverſammlung in Lieſtal 
als Delegierter des franzöſiſchen Genoſſenſchaftsbundes 
unſer Gaſt war, wurde anläßlich der letzten Kammer- 
wahlen als Vertreter des Kreiſes Lyon ins Parlament 
gewählt. Juſtin Godart iſt Präſident eines Lyoner Kon— 
ſumvereins und Mitglied des Zentralkomitees des franzö— 
ſiſchen Genoſſenſchaftsbundes. Er iſt ein beliebter Mitar- 
beiter verſchiedener ſich mit ſozialen Fragen beſchäftigenden 
Zeitſchriften und tüchtiger Propagandiſt für die Genoſſen— 
ſchaftsſache, die er gewiß auch in der Kammer mit Ener— 
gie vertreten wird. 
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Ungarn. 

Genoſſenſchaftstag in Ipolyſäg. Die der 
„Haugya“ angeſchloſſenen Konſumgenoſſenſchaften pflegen 
jährlich auch in der Provinz Genoſſenſchaftskongreſſe ab— 
zuhalten. Heuer war, wie wir in der „Konſumg. Rund— 
ſchau“ leſen, die Stadt Ipolyſäg der Beſtimmungsort des 
Genoſſenſchaftstages. Vorſitzender und Delegierter der 
„Hangya“, Zentrale der ungariſchen Konſumgenoſſenſchaften, 
war Oskar Iwanka, welcher in ſeiner Anrede den Genoſſen— 
ſchaften ans Herz legte, daß es in ihrem eigenen Intereſſe 
ſei, wenn ſie an der Seite der Zentrale treu ausharren, 
weil im Zuſammenhalten die genoſſenſchaftliche Kraft und 
das gegenſeitige Vertrauen die Quelle des genoſſenſchaft— 
lichen Gedeihens ſei. Die Zentrale wolle von nun an 
auch im Intereſſe des ungariſchen Gewerbes das Ihrige 
tun; dazu ſei aber die Unterſtützung der Zentrale durch 
die Konſumgenoſſenſchaften notwendig. Der Anrede des 
Vorſitzenden folgte ein Vortrag über die ethiſchen Aufgaben 
der Genoſſenſchaften, und ein zweiter Vortrag befaßte ſich 
mit dem Verhältnis zwiſchen der Zentrale und den Kon— 
ſumgenoſſenſchaften. Das Verhältnis müſſe ein vertrauen— 
volles und ein treues ſein, andernfalls beide Teile nur 
Schaden leiden; wenn die Konſumgenoſſenſchaften ihren 
Warenbedarf beſtändig durch die Zentrale beziehen, wird 
dieſe darauf achten, daß die Konſumgenoſſenſchaften nicht 
zu großen Kredit bei der Zentrale in Anſpruch nehmen. 
Die Neigung wäre dazu jedenfalls da, da die ungariſchen 
Konſumvereine das Barzahlen noch immer nicht in jenem 


Genoſſenſchaffliches 
2 Voll f nt E — — 


Inhalt der Nr. 13 der Hauptausgabe vom 20. Juni 1906: 

Eine ſchweizeriſche Käuferliga. — Das Reſultat der 
Volksabſtimmung über das Lebensmittelpolizeigeſetz. — 
Genoſſenſchaftliche Solidarität. — Vermiſchtes. — Nach— 
richten aus dem Genoſſenſchaftsleben. — Blumenpflege 
der Kinder. Nichts aufſchieben. Wie beſchafft man 
ſich ein immer modernes Kleid. Ratgeber der Haus 
frau. — Feuilleton. 


Inhalt der Nr. 25 der Wochenausgabe vom 22. Juni 1906: 

Genoſſenſchaftliche Solidarität. — Die e be 
Woche. — Volkswirtſchaftliche Nachrichten. Genoſſen— 
ſchaftliche Chronik. Nichts aufſchieben. Aus den 
Behörden des A. C. \ Feuilleton. 


Hoffmann’s 


* Gröme-Stärke © 


mit der Katze 


ist an Qualität unübertroffen, garantiert reine und 
feinste 


= Reisstärke = 


(Reis-Amlung), die sich nach Belieben kalt oder warm 
(gekocht) verwenden lässt, und in allen gangbaren 
Verpackungen zu haben. 


Sinne kennen, wie es z. B. die Konſumgenoſſenſchaften 
Deutſchlands eingeführt haben. Die Zentrale ſteht mit 
600 Konſumgenoſſen N in Bee 


Der Umſatz der Zentralstelle betrug im ver- 
gangenen Monat Mai 
Fr. 829,626.50 
gegen Fr. 733,606.60 im gleichen Monat des Jahres 1905. 
Es iſt demnach eine Vermehrung um Fr. 96,019.90 oder 
13,09% zu verzeichnen. Insgeſamt betrug der Umſatz 
der Zentralſtelle ; 
in den erſten b Monaten 1906 Fr. 3,864,871.96 
. 5 1 1905 „ 3,389,358.35 
Mehrumſatz 1906 Fr. 475,513.61 
oder 14,03 00. 


*. * 


Genoſſenſchaftliches Volksblatt. Der kürzlich 
gegründete Konſumverein in Schönbühl bei Bern hat 
das Genoſſenſchaftliche Volksblatt für ſämtliche Mitglieder 
abonniert. Von den 44 Verbandsvereinen des Kantons 
Bern ſind nun 35 entweder auf das Genoſſenſchaftliche 
Volksblatt oder auf La Cooperation abonniert. Im ganzen 
beträgt heute die Zahl der Kollektivabonnenten auf das 
Genoſſenſchaftliche Volksblatt 89. 


Milch-Chocolade 
Grösster Absatz der Welt. 


Grünkernexfrakr 
KNORR 


für vorzügliche 
aromatische 


Grünkern- Suppen. 


N‘ 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Basler Bürften- und Pinfelfabrik Gebrüder Steib. 
Leiſtungsfähigſtes Etabliſſement für ſolide Handarbeit. 
Gegründet 1850. Diplom und goldene Medaille. 


Actien-Geſellſchaft Bürſten fabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 

Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle. 


E 


F. 3. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchem Cigarettentabak. 


Tabak-, Cigarren- u. Kaffee-Eſſenzfabrik J. G. Geiſer, Langenthal. 
Spezialitäten: Helvetia Cigarren. Berner Bouts, Kiel la. u. Vevey Courts. 
Vorzügliche Rauchtabake, offen und in Packeten. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz, anerkannt beſte Qualität. 


Fabbrica Tabacchi in Brissago 
(fondée en 1847). 
Spécialité en Cigares Virginie (Veritables Brissago), 
Toscana & Cavour. 


Genoſfenſchafts-Cigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 


Schürch & Blohorn, Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Nauchtabale in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paketen. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 


chürch & Co, Burgdorf, Tabak-, Cigarren u. Eſrenzfabrik 
dervorragende Spezialität: Burgdorfer Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität 
Vautier Frères & Cie. à Grandson, 
Manufacture de eigares, eigarrettes et tabacs. 
Maison fondée en 1832. 

Weber Höhne, Mensiken, Tabak- nnd Cigarrenfabrik, 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Chocolat FREY, Aarau 


TORRONE 


NOUVEAUTE EXOUISE 


Die 


Chocolats et cacao 


besten! 
de Montreux, SECHAUD & FILS 


GRISON Chocolat Cacao. 


Beste Schweizer Milch-Chocolade, 
Chs. Müller & Co., Chur. 


Reiner Hafer-Cacao, Marke Weisses Pferd. 
Anglo-Suisse Biscuit Co. Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biseuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 

Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 

Bonbons- und Biscnitfabrik Schnebli, Baden, 

liefert: 

feinfte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 

Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 


SUCHARD: MIA e 


MILCH- 
CHOCOLADE. 
Dr. A, Wander, Bern, (Firma gegründet 1865). 
Dr. Wanders Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma. Huften- 
bonbons, feinſte Confiſeriewaren. — Himbeerſyrup, Citronenſaft, 
Backpulver. Puddingpulver. Vanillinzucker. 


| 


Eonfitüren & Gelees 
Gemüseconserven 
Compötesfrüchte 
Fruchtsyrupe 


Conservenfabrik LENZBURG Y "ENSKELL 


Tonfervenfabrik Jeethal, A.-G., Seon (Aargau). 
Jeinſte Conſituren. 
Gelées, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia. Erbsen- u. Bohnen-Conserven. 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpur6e, Sauerkraut, Sauerrüben, 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 
Billigſte Preiſe. 

Nl. Herz, Prüfervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin Speiſewürze, Haferflocken, Kinderhafermehl, Hafergrützen, 


Tapioca du Bresil, Suppeneinlagen, Erbsmehl, Julienne, Schneide- 


bohnen, Fleiſchbrüheſuppenrollen, Erbswurſt. 


N § Suppen. Würze 
Bouillon Kapseln 
Suppen -Rollen 
mit dem Kreuzstern 


Nahrungsmittelfabrinen C. B. Bnorr, A. (G., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt⸗ 
liche übrigen Gemüſeſorten. Suppentafeln. — Erbswurſt. 


Schweiz. Bindermehl- 
GALACTINA EEE 
Kindermehl enthält beſte Alpen- 


Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 23jährig. 
13 Grands Prix. 22 gold. Medaillen 


Romatour, Limburger, Double Créme, fette Stangenkäse 
liefert in jedem Quantum franko Fracht und Zoll 


W. H. Schmidt, Ulm a. Donau. 


Palmin H. Schlinck & Cie. 


feinſte Pflanzenbutter Mannheim 


Erſte Zürcher Dampf-Butter-Fabrik u. Butterſtiederei 
Nl. Vogel. 
Süße und geſottene Margarine, wie Koch- und Speiſefett. Lieferant 
des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
Schenker & Znanz, Zürich 

Butterſiederei, Margarine-, Koch- und Pflanzenfettfabrik mit Dampf⸗ 
betrieb. Größtes und leiſtungsfähigſtes Etabliſſement dieſer Branche. 
Spezialitäten: Friſche und geſottene Natur- und Kunſtbutter, 
Margarine-, Koch-, Speije- und Pflanzenfett. Alleinige Pro⸗ 
duzenten des „Palmeol“. Exquiſite Qualitäten! Vorteilhafte Be⸗ 
zugsquelle I. Ranges! Gefl. Aufträge durch den Tit. Verband in Baſel. 


Vegetaline ROCEA TASSY et de Roll 


Marseille. 


feinste Cocosbutter 


Celluloſe- & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich Spezialitäten 
Balsthaler Pergament u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel‘ 

Valsthaler Geſchäfts- und Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapier in allen Größen und Qualitäten 


Walz & Cie., Vaſel 
Stearinkerzen- und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk-Seife. 

Nierenfett Marke Si 
Them. Induſtrie A.-G. Tuzern. 
empfiehlt ihr vorzüglichſtes Terpentin⸗Salmiak⸗Seiſenpulver 
„Marguerite“, ſowie ihre ſämtlichen Waſch⸗, 
Glätte- und Putzpräparate. 
Engler & Cie. X.-G., Seifen-, Soda- und Fettwarenfabrik 
Lachen-Vonwil (St. Gallen) 


Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel), Waſchpulver, Nierenfett, 


Speiſefett ac. 
Hoffmann’s Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 
Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Crömeftärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 


A u 2 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


| „Dr. Links Fettlaugen-Aiehl“ | Schuhfabrik Bolliger & Co., Brittnan (Aargau) 

bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. von den namhafteſten Konſumvereinen der Schweiz beſtens em- 
Zu beziehen durch den pfohlen. 
+ Verband ſchweizer. Konjumpvereine. | Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 

6 Das beſte und billigſte Waſchmittel! Carl Boßhard & Co., Aemismühle. Waſchart. u. chem. Produkte. 
„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges eis: n u. n Chem. Set. 1 9 5 
N Kleidern ꝛc., Bodenwichſe, Thranlederfett „Delphin“, Fußboden. 
. ill vorzüglich zum waſchen. glanz „Modern“, Chlorkalk herm. verp., Hochglanzfett „Simplon“ 
Remy's Stärkefabriken in MWygmael, Heerdt, Gaillon %4o˖l i 8 
Hernani: tägliche Produktion 80,000 Kilos. Buchdruckerei des Achweiz. Typographenbundes, Bafel, 
Marken „Töwenkopf“ und „Edelweiß“. Amidon Royal. Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
Garantiert reinſte Reisſtärke. ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einfaufsbüch- 


r Sgtearinkerzen MU 


Weihnachtskerzchen, Wachskerzen und Wachsrödel liefern zu billigſten 
Tagespreiſen E. Peter⸗Riedweg & Co., Tuzern. 
Seifenfabrin Gebrüder Schunder & Cie., Biel, SCHUTZWARKE 
Spezialitäten: T erpent inölſeife, Marke: 3 Tannen, - — 
Deljeifen, Marke: Le Vapeur, La Rose. Mech. Korkwarenfabrik Dürrengeſch 
Schnyders Teigjeife in Metallverpackung 8 


in Zürich. 
Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art | 
Stränli & Co., Winterthur, Erſtklaſſige Bezugsquellen für 
Seifen-, Soda- und Stearinkerzen-Fabrik 
Alleinfabrikanten von 

„Sträuli's Gemahlener Seife“ | 

Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen und Tägerweilen, 

Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.stechn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak Terpentin-Waſchpulver. — 


Schulers Goldſeiſe, Savon dior. — Schulers Bleichſchmierſeife. Schweizeriſche 2 f 
Ernufl Herrmanu & Co., After. Waſchpulver „Schnee⸗ Verbandſtoff- Fabrik 3 
wittchen“, Seifen⸗-Extrakt f. Wolle u. Seide, Unikulin, Metall- H. Ruſſenberger, Genf 2 5 
ERS x Ku 


a: Eito befte Bodenwichſe, waſchbar u. flüſſig, Boden-Creme 


troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 


ſind nahrhafter als Fleiſch. 


Teigwaren- und Bisecuit⸗Fabriken. 


Veltheim & Rxkon 


A. Bebfamen & Cie., Nichtersweil. 
Beſte Bezugsquelle für Teigwaren aus Hartweizengries. 
Spezialität: Eierteigwaren, Paniermehl. 


bestes System. 


0 In-Albon-Lorentz, 

Weine ig. und Weinjenf- Fabrik. 

Lieferant des Tit. Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 


Hans Zumſtein, vormals Aug. Karlen, 


ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 
Babel & Cie. Genf. 


Fabrik Kanderbrück, Station 


Bodenwichſe. 


Neuzeit und zugleich Schuher&me. Venus, die beſte 
Lederfett, gelb und ſchwarz, feinſte Strengelbach (Aargau) 


Verband ſchweiz. Konſumvereine. und Wollſtrickgarne ſowie fertige 
Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 


CICHÖRIEN, KAFFEE-ESSENZ|SENF 
|. ANERKANNT ‚ERSTKLASSIGE PRODUKTE 
HELVETIA LANGENTHAL 


lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preije. 


in vorzüglichſter Qualität in allen Sorten und Packungen, ſowie — Heinrich Franck Söhne, Bafel. Gegr. 1822. 
= Anerkannt beſte Produkte in Kaffeezuſatz 

in Kiſteln, roſa Paketen. Homöopath Dr. Katſch. 
m Schutzmarke: Kaffeemühle. wu 


(Aargau). 


Korkzapfen (Bouchons) jeder Größe und Feinheit. 
geifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.-G., Illuſtrierte Preisliſten auf Verlangen gratis. 


Corſettenfabrik Kreuzlingen. 


Corſetten. 


Billige 
Watten und 
Binden. 


ab f. Bodenöl, Brillant Glanzfett Unika, Schmierſeife, Soda. A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. Schnell 
glanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine-Wichſe; überhaupt 


Solotl urner Tei waren ſämtl. z. Conſervierung d. Leders ſſowohl ſchwarz wie farbig) u. Glanz 
a ) 5 erzeugung a. demſelben dienenden Präparate. Neu und ſehr billig: 
der Fabrit A, Alter-Balfiger in Solothurn anerkannt unüber⸗ Ras, ein waſſerbeſtändiges Hochglanzfett in ſchwarz und gelb. 


= F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder- 
Egloff & Cie., Teigwarenfabrik in Norſchach fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe, 


empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und feiner Cid-Lederersme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Eierqualität. Süßbrand, Bodenöl, Bodenlad, Metzgerharz zc: 
Anerkannt forgfältige Fabrikation. 
= r 45 H. Bogt-Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 
Gierteigwaren Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
x i portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen 
der Teigwaren fabrik A.-G., Luzern. | gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 


& Pfleid „C ſtatt Württemberg). 
GEBR. WEILENMANN A. C. VELTHEIM- WINTERTHUR ee nit. Cannſtatter Dampf- 


TEIGWARENFABRIKENin 8 Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 


Bertram Teigknetmaschine 


Emil Beutel, Basel. 


Complette Bäckerei- Einrichtungen. 


immis. 


e gegründet 1840. Spezialität: Ueberall entzünd⸗ 
are Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 
Eſſigſprit und Weineſſig, Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 


Frutigen. 


Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederfett. — Creme für Schuhwerk. Sch re fel 1 75 re a vie 16% e 


Anſichtskarten. Stets das neueſte nur leicht verkäuflicher 
Tuchſinger 5 Cie. Bafel, Karten ſehr billig. Verlangen Sie jeden Monat Muſterſendungen. 
Bodenwichſe, „Elephant“, gelb und weiß, beſte Dua- | Großartig ſortiert. Erſte Quelle für Wiederverkäufer. Spezialgeſchäft 
lität. Siral, ausgezeichnete Schnellglanzwichſe der für Poſtkarten F. Oeſch-Müller, Bern. Paſſage von Werdt. 


ſchweiz. Putzpomade für alle Metalle. J. J. Künzli & Cie., mechaniſche Zwirnerei und Stickerei. 


Qualität. Zu beziehen durch den empfehlen ihre anerkannt e 8. Socken 950 80 
trümpfe, Socken und Unterkleider 


